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»Fleisch oder Speck gibt es … 
beim Lehrer und andern armen Teufeln 

meist nur zweimal in der Woche«1

Einblicke in den ländlichen Alltag zum Ende des 19. Jahrhunderts 
im Großherzogtum Baden

Anlässlich der Großen Landesausstellung 
»Baden! 900 Jahre. Geschichten eines Lan-
des« im Badischen Landesmuseum Karlsruhe 
20122 werden im Keramikmuseum Staufen, 
einem Zweigmuseum des BLM, interessante 
Aspekte zum »Badischen Volksleben. Länd-
liche Lebensweisen im 19. Jahrhundert« in 
einer Sonderausstellung gezeigt.3 Grundlage 
dieser erstmaligen Darstellung im Museum 
sind umfangreiche handschrift liche Fragebo-
genkonvolute aus annähernd 600 badischen 
Gemeinden, die sich 1894/95 an einer großen 
Feldstudie beteiligt haben.

Die Fragebogenaktion 1894/95 
im Großherzogtum Baden

Die erste fl ächendeckend angelegte schrift li-
che Befragung zur Erfassung historischer und 
zeitgenössischer Volkskultur im deutschen 
Kaiserreich wurde 1893–1896 durch die Frei-
burger Hochschullehrer Fridrich Pfaff  (1855–
1917), Elard Hugo Meyer (1837–1908) und 
Friedrich Kluge (1856–1926) im Großherzog-
tum Baden durchgeführt. Die Altertums- und 
Sprachforschung hatte schon seit dem Wirken 
der Brüder Jakob (1785–1863) und Wilhelm 

Grimm (1786–1859) die verborgenen Reste 
deutscher Volkskultur ins Visier genommen 
und die Freilegung altüberlieferter Schätze 

©Badisches Landesmuseum Karlsruhe, 
Außenstelle Südbaden in Staufen
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und Quellen postuliert. Maler, Poeten, My-
thologen und Th eologen erkannten den Wan-
del der zeitgenössischen Kultur und beklag-

ten die Gefährdung des vertrauten ländlichen 
Raums durch neue unüberschaubare Lebens-
formen. Von dem Freiburger universitären 

Beteiligte Gemeinden der Fragebogenaktion 1894/95 im Großherzogtum Baden, 
©Badisches Landesmuseum Karlsruhe, Außenstelle Südbaden in Staufen
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Triumvirat pfl egte Fridrich Pfaff , der später 
zum Gründer und ersten Vorsitzenden des 
Landesvereins Badische Heimat wurde, den 
unmittelbaren Zu- und Umgang mit der sog. 
Volkskultur, während Kluge und Meyer eher 
die akademische Studierstube bevorzugten. 
Für ihr gemeinsames Fragebogenprojekt in 
Baden griff en sie auf Vorgaben des Germanis-
ten und Volkskundlers Karl Weinhold (1823–
1901) zurück, der in der ersten Ausgabe der 
Zeitschrift  des Vereins für Volkskunde 1891 
den neuen volkskundlichen Kanon defi niert 
hatte. Mit Ausnahme der damals aktuellen 
anthropologischen Kategorien (Schädelmor-
phologie, Knochen- und Körperbau, Physiog-
nomie) übernahm die Forschergruppe weitge-
hend das vorgegebene Erhebungsmuster. Nach 
einem ersten, privat getragenen und wenig er-
folgreichen Feldversuch bediente man sich be-
stehender staatlicher Verwaltungsstrukturen. 
1500 Schulorte in Baden wurden mit einem 
allgemeinen Fragebogen bedacht, für die Er-
fassung des religiös-kirchlichen Kulturrau-
mes richtete sich ein besonderer Bogen an die 
örtlichen Pfarrer. Insgesamt wurden 3000 Bö-
gen ausgegeben und über die Kreisschulämter 
an die Gewährsleute verteilt. Zur Gewinnung 
der von den Organisatoren erwünschten Er-
hebungsdaten wurden die beteiligten Pädago-
gen und Th eologen in besonderen Kursen in 
Freiburg auf ihre Feldbeobachtung vorberei-
tet. Viele Lehrer waren ohnehin schon eifrig 
auf dem Gebiet der Heimatpfl ege tätig. Un-
verkennbar jedenfalls spiegeln sich in vielen 
Antworten der handschrift lich ausgefüllten 
Fragebögen die gedanklichen Konstrukte ih-
rer Autoren Kluge, Meyer und Pfaff  wider. So 
diente das gewonnene Datenmaterial auch der 

Untermauerung bereits bestehender wissen-
schaft stheoretischer Fachpositionen.

Dank  zahlreicher Kontakte und persönlicher 
Beziehungen der drei Feldforscher erzielte die 
Umfrage einen beachtlichen Rücklauf; die 
erreichte Quote von ca. 20 Prozent gilt auch 
nach heutigen Maßstäben als erfolgreiche 
Datenbasis. Elard Hugo Meyer hat als 
einziger der beteiligten Wissenschaft ler 
schon bald die neu gewonnenen Quellen 
aus seinen Schwerpunktthemen Sitte und 
Brauch ausgewertet und publiziert.4 Die 
anderen Th emenbereiche des Fragebogens 
(Namenkunde, Hausbau, Handwerk, 
Gewerbe und Alltagsleben (Fridrich Pfaff ), 
insbesondere aber der umfangreiche Abschnitt 
zur sprachlichen Überlieferung (Friedrich 
Kluge) blieben – mit Ausnahme einzelner 
ortsmonografi scher Quellenauswertungen 
und der intensiven wissenschaftlichen 
Quellenauswertung der Forschungsstelle 
»Badisches Wörterbuch« beim Deutschen 
Seminar der Universität Freiburg5 – bis heute 
unbearbeitet.

In der Wissenschaft  wurde die badische 
Fragebogenerhebung von 1894 jedoch rasch 
bekannt und diente weiteren Projekten zur 
Erfassung regionaler Volkskultur als erprobte 
Vorgabe (Württemberg, Bayern). Das 
umfangreiche badische Fragebogenmaterial 
verblieb in den folgenden Jahrzehnten im 
Besitz des Freiburger Badischen Vereins 
für Volkskunde und dessen Nachfolger 
Landesverein Badische Heimat. Später 
muss das Archivgut von Freiburg an den 
Lehrstuhl für Volkskunde (Eugen Fehrle) 
der Universität Heidelberg gelangt sein. 
Nach der Zerstörung dieses Instituts hat in 
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©Forschungsstelle Badisches Wörterbuch des Deutschen Seminars der Universität Freiburg

544_Oeschger - Fleisch oder Speck.indd   547 05.09.2012   21:24:47



Ausstellungen und Publikationen im Jubiläumsjahr 2012

548 Badische Heimat 3 / 2012Bernhard Oeschger

544_Oeschger - Fleisch oder Speck.indd   548 05.09.2012   21:24:48



Ausstellungen und Publikationen im Jubiläumsjahr 2012

Badische Heimat 3 / 2012 549Einblicke in den ländlichen Alltag zum Ende des 19. Jahrhunderts

Beantworteter Fragebogen der Gemeinde Sexau, Kreis Emmendingen, 1895, 
©Forschungsstelle Badisches Wörterbuch des Deutschen Seminars der Universität Freiburg
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den ersten Nachkriegsjahren der Freiburger 
Volkskundler Johannes Künzig (1897–1982) 
wesentliche Teile der Fragebogensammlung 
»mit eigenen Händen aus dem Bombenschutt« 
geborgen und in seine 1960 in Freiburg 
gegründete staatliche Badische Landesstelle 
für Volkskunde verbracht. Ein kleineres 
Konvolut von 68 originalen Fragebögen befi n-
det sich im Bestand der Forschungsstelle 
Badisches Wörterbuch des Deutschen Semi-
nars der Universität Freiburg.

Das Quellenmaterial

Betrachtet man die kartografi sche Wieder-
gabe der 1894 aktiv am Projekt beteiligten Ge-
meinden in Baden, so erkennt man Zentren 
hoher Mitarbeit im Hoch- und Südschwarz-
wald, im Breisgau, in Mittel- und Nordbaden 
sowie im Nordschwarzwald. Auff allend we-
nige Belegorte fi nden sich im südbadischen 
Markgräfl erland und im Amtsbezirk Donau-
eschingen, ebenso in den nordbadischen Be-
zirken Mannheim, Schwetzingen und Wein-
heim. Vermutlich hat der persönliche Einsatz 
der direkt als Vermittler eingesetzten Kreis-
schulräte die Quantität des Rücklaufs maß-
geblich bestimmt. 

Alle größeren Städte des Landes sind nicht 
beteiligt oder nur über ihre damals schon 
eingemeindeten, noch ländlich geprägten 
Teilorte vertreten. Die Dominanz des ländli-
chen Erhebungsraums ist unmittelbare Folge 
der Fragebogenzielsetzung, die hier Wurzeln 
und Bestimmung der deutschen Volkskul-
tur zu entdecken glaubte. Je nach individu-
eller Kenntnis oder Begeisterung des Schul-

meisters oder Pfarrherrn entstanden kurze, 
manchmal inhaltsarme oder umfangreiche, 
teils mit Skizzen versehene 100- und mehrsei-
tige Darstellungen lokaler badischer Kultur-
geschichte, die sich auf ca. 18 000 handschrift -
lich niedergelegten Folioblättern niederschlu-
gen. Da »Lehrer und andere arme Schlucker« 
– so äußert sich ein zeitgenössischer Fragebo-
genbearbeiter – meist auf sehr billigem (säu-
rehaltigem) Papier ihre Antworten festhielten, 
zeigen sich die originalen Quellen von 1894 
heute in einem akut vom Zerfall bedrohten, 
ungesicherten Zustand. Bedauerlicherweise 
konnte das Badische Landesmuseum bislang 
weder Mittel für eine Restaurierung noch für 
eine Sicherheitsverfi lmung und Digitalisie-
rung bereitstellen.

Für die Ausstellung »Badisches Volksleben 
im 19. Jahrhundert« wurden aus dem sehr 
umfangreichen Quellenbestand drei Th emen 
aus der Alltagskultur ausgewählt, die sich gut 
für eine museale Umsetzung anbieten: Haus-
bau, Kleidung und Ernährung. Am Beispiel 
neu gefertigter kartografi scher Übersichten 
lässt sich leicht erkennen, welche badischen 
Gemeinden und Regionen an diesem histori-
schen Feldprojekt teilgenommen und zu den 
ausgewählten Fragekomplexen Stellung ge-
nommen haben. Zusätzlich zeichnen die the-
menspezifi schen Gesamtdarstellungen inte-
ressante Strukturen zum alltäglichen Leben 
in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhunderts.

Eine Vielzahl weiterer Ergebnisse der Fra-
gebogenerhebung wartet auf ihre Bearbei-
tung – für ortsmonografi sche Arbeiten, mu-
seale Dokumentationen, regional- und lan-
deskundlichen Diskurs. Vielleicht vermag 
die Staufener Ausstellung dieser bedeutsa-
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Ausschnitt eines beantworteten Fragebogens zum Thema Hausbau mit Grundrisszeichnung des Verfassers, 
©Badisches Landesmuseum Karlsruhe, Außenstelle Südbaden in Staufen
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Beispiel zur sprachlichen Überlieferung in der Gemeinde Sexau, Kreis Emmendingen (Richtspruch), 
©Forschungsstelle Badisches Wörterbuch des Deutschen Seminars der Universität Freiburg
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Beispiel zur sprachlichen Überlieferung in der Gemeinde Sexau, Kreis Emmendingen (Tierfabel), 
©Forschungsstelle Badisches Wörterbuch des Deutschen Seminars der Universität Freiburg
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Beispiel zur sprachlichen Überlieferung in der Gemeinde Sexau, Kreis Emmendingen (Sage), 
©Forschungsstelle Badisches Wörterbuch des Deutschen Seminars der Universität Freiburg
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men badischen Quellensammlung wieder et-
was mehr Aufmerksamkeit sichern, eventuell 
soll bei entsprechender Nachfrage das »Badi-
sche Volksleben« als Wanderausstellung auf 
Reisen gehen.

Badische Koordinaten 
in der zweiten Hälfte des 

19. Jahrhunderts

Das Großherzogtum Baden – vom südlichen 
Markgräfl erland bis zum Odenwald 235 km 
lang und in seiner größten West-Ost-Ausdeh-
nung 139 km breit – gehörte seit der Reichs-
gründung 1871 zum deutschen Kaiserreich, 
das ab 1888 von Kaiser Wilhelm II. von Preu-

ßen (1888–1918) regiert wurde. Im Karlsruher 
Schloss residierte Großherzog Friedrich I. von 
Baden (1826–1907) . Nach seiner Verfassung 
galt Baden als konstitutionelle Monarchie mit 
einem regierenden Fürstenhaus und wahlbe-
rechtigten Vertretern der Stände (darunter 
noch keine Frauen) in einem parlamentari-
schen Zweikammersystem (Erste und Zweite 
Kammer). 

1894 lebten laut Statistischem Jahrbuch im 
Großherzogtum 1 725 270 Untertanen in ei-
nem Land, das sich deutlich vom alten Ag-
rarstaat zum modernen handwerklich und 
industriell geprägten Gemeinwesen wan-
delte.6 Die rasch wachsenden industriell ge-
prägten Regionen bezogen ihre Arbeitskräft e 
aus dem ländlichen Raum, in dem sich schon 

Blick in die Ausstellung: Karte und Texttafel zum Thema Hausbau, 
©Badisches Landesmuseum Karlsruhe, Außenstelle Südbaden in Staufen
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bald die Klagen über mangelndes Personal 
erhoben. Die andauernde Abwanderung vom 
Land in mittelständische und industrielle Zo-
nen bedingte naturgemäß eine deutliche Ver-
änderung bisheriger traditionsgeleiteter Le-
bensweisen in den Dörfern und ländlichen 
Kleinstädten wie auch bei der sich neu kon-
turierenden städtischen Arbeitnehmerschaft .

Insbesondere Pädagogen und Th eologen 
– die traditionellen Träger und Vermittler 
überlieferten Kulturguts – beklagten viel-
fach das rasche Wegbrechen anerkannter 
Lebensmuster innerhalb fest gefügter 
ländlicher Gemeinschaft en. Arbeiter- und 
Bildungsvereine in großer Zahl suchten 
mit neuen gesellschaft lichen Inhalten und 
Angeboten Orientierung und Lebenshilfe zu 
vermitteln. Den schwindenden Traditionen 
in Sitte und Brauch, Kleidung, Handwerk 
und mündlicher Überlieferung trat man 
mit der Gründung lokaler und regionaler 
Heimat- und Pf legevereine entgegen, 
denen auf manchen Feldern guter Ertrag 
beschieden war. Das bedrohte »Volksleben« 
hingegen konnten sie nicht retten. Der 
Wandel kulturgeschichtlicher Werte und 
Überlieferungen ließ sich auch damals nur 
noch mit pfl egerischen Maßnahmen und 
musealen Ambitionen begleiten.

Hausbau

Bei der landeskundlichen Aufnahme von 
Badens unterschiedlichen Regionen kamen 
neben den naturräumlichen Begebenheiten 
(Landschaft sform, Geologie, Klima etc.) den 
kulturellen Gestaltungsmerkmalen ihrer Be-

wohner (Bodenbearbeitung, Wirtschaft s-, 
Siedlungs- und Bauweise) besondere Bedeu-
tung zu. Geografen, Historiker, Volkskundler 
Sprachwissenschaft ler und Baumeister begeg-
neten sich auf diesem Feld früher interdiszi-
plinärer Forschung, in dem es vor allem für 
die historisch orientierten Fächer um die Ent-
deckung alter verschütteter Quellen und Be-
funde ging, die schließlich gemeinsame deut-
sche Wurzeln freilegen und vermitteln sollten.

Neben den vielgestaltigen dörfl ichen Sied-
lungsbildern wurden insbesondere die land-
schaft stypischen Hausformen zu Trägern 
stammesgeschichtlicher Traditionen formu-
liert: Die alemannischen Vorfahren in Baden 
bevorzugten das sogenannte Einhaus mit al-
len Wohn-, Arbeits-, Speicher- und Stallräu-
men unter einem großen schützenden Dach, 
die fränkischen Mitbewohner errichteten 
hingegen jeweils eigene Gebäude für die un-
terschiedlich genutzten Wohn- und Lebens-
bereiche (Mehrbaugehöft e). Tatsächlich lassen 
sich eine Reihe ausdiff erenzierter Haus- und 
Gehöft sentwicklungen aufzeigen, die jedoch 
meist lokalen situationsbedingten Verhältnis-
sen Rechnung tragen und weniger dem dunk-
len Ahnenerbe verpfl ichtet sind.

Die heutige historische Hausforschung 
klassifi ziert ländliche Bauwerke entsprechend 
ihres technikgeschichtlichen Entwicklungs-
stands. 7

Der Befund des Fragebogenmaterials zeich-
net ein breites, nahezu geschlossenes Band 
von Einhäusern vom südlichen Hochrhein 
über Hotzenwald, Süd- und Hochschwarz-
wald, den mittleren und nördlichen Schwarz-
wald bis vor die Tore von Karlsruhe. Mehr-
baugehöft e ziehen sich deutlich entlang des 
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Oberrheins vom Breisgau bis in den Kraich-
gau und ins Gebiet des östlich gelegenen Enz-
tals. Im Odenwald war der Haustyp des unge-
regelten Haufengehöft s vorherrschend, aller-
dings weisen die Fragebogenangaben wenige 
Belege auf. Es hatte sich aus dem ein- oder 
zweigeschossigen Wohnstallhaus (Einhaus) 
entwickelt.

Die Einhäuser des Schwarzwalds konnten 
ein- oder zweigeschossig sein. Man unterteilt 
sie heute in regionale Varianten: Kinzigtäler 
Haus (ein- oder zweigeschossig), Gutachtäler 
Haus (ein- oder zweigeschossig), Schwarzwäl-
der Höhenhaus im Raum Furtwangen-Schön-
wald (zweigeschossig), Elztälerhaus (zweige-
schossig), Dreisamtälerhaus (teilweise zwei-
geschossig), Münstertäler Haus, Wiesentäler 
Haus, Albtäler Haus (Firstständertyp) und 
Hotzenhaus (Firstständertyp).8 Im Nord-
schwarzwald waren eigentlich klassische Ein-
häuser um zusätzliche landwirtschaft liche 
Nebengebäude (Heuhütten) erweitert. Diese 
Variante hatten im 17. und 18. Jahrhundert 
eingewanderte Tiroler Holzfäller aus ihrer 
Heimat mitgebracht.

Im Oberrheintal mit seinen oft  geschlos-
senen Haufen- und Straßendörfern standen 
überwiegend die Mehrbauhoft ypen – Haken-
hof, Dreiseithof, Streckhof und Haufengehöft , 
aber auch Einhäuser in ein- oder zweistöcki-
gen Ausführungen. Mangelnde Holzbauma-
terialien (Holzknappheit im Schwarzwald 
durch Bergbau und Export) führten hier zur 
vorherrschenden Fachwerk- oder Steinbau-
weise. Besonders ansprechende Beispiele fan-
den sich in den sog. Kniestockhäusern (ein-
einhalb Stockwerke) mit ihren reizenden 
Schopf- und Wetterdächlein.

Die Frage nach dem bevorzugten Material 
zur Bedachung der Häuser beschäft igte Be-
wohner und Obrigkeit schon lange. Stroh in 
dichten Bündeln (Schauben) auf der Dachfl ä-
che zusammengefügt und aus besonders ge-
eigneten langhalmigen Getreidesorten (z. B. 
Winterroggen, aus der Reutbergwirtschaft  
gewonnen), war schon seit dem 18. Jahrhun-
dert als bedrohlicher Brandfaktor ins Visier 
der landesherrlichen Administration geraten. 
Ein Blick über die Dachlandschaft en Badens 
im Jahr 1894 zeigt in der Tat nur noch we-
nige Strohdächer im Südschwarzwald; Dächer 
mit Holzschindeln sind ähnlich selten notiert. 
Auskünft e über die Art der Bedachung ländli-
cher Bauten haben nicht viele Mitarbeiter ge-
leistet. Ihr Blick übers eigene Dorf hat off en-
sichtlich anderen Merkmalen oder Vorlieben 
gegolten.

Kleidung

Zum Zeitpunkt der Fragebogenerhebung 1894 
waren einst bunte und regional diff erenzierte 
Trachtenlandschaft en in Baden seit Jahrzehn-
ten weitgehend verschwunden. Dank inten-
siver pfl egerischer Maßnahmen hatten sich 
allerdings in einigen Landstrichen, insbeson-
dere im Schwarzwald und in der Rheinebene, 
festliche Trachtenformen erhalten oder waren 
als fest geschriebene bäuerliche Standesklei-
dung wiederbelebt worden.9

Die Aufgabe der Tracht als lokal- oder re-
gionaltypische Kleidungsform wurde gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts durch den Weg-
fall der herrschaft lichen Kleiderordnungen, 
vor allem aber durch ein vergleichsweise be-
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zahlbares Angebot an Kleiderstoff en (indust-
rielle Textilproduktion) begünstigt. Modische 
Orientierung empfi ng man nun aus den Me-
tropolen des europäischen Bürgertums und 
nicht mehr aus der eigenen ländlichen Resi-
denz. Bürgerliche und bäuerliche Kleidungs-
muster rückten einander näher – der Land-
mann übernahm für sein Festtagsgewand 
den langen, steifen Gehrock, die Knie- oder 
Langbeinhose sowie als Kopfb edeckung den 
eleganten Zylinder oder auch breitkrempigen 
Hut. Das Trachtenkleid der Landfrauen orien-
tierte sich im Zuschnitt an stilistischen Vor-
gaben des Empire mit der charakteristischen 
hoch angesetzten Taille.

Die neue Kleidungsfreiheit brachte rasch 
die alten bäuerlichen textilen Formen zum 
Verschwinden. Deutlich früher als ihre 
Frauen wandten sich die Männer den bür-
gerlichen Modevorgaben zu, jedoch folgten 
auch die Frauen bald dem attraktiven Wech-
sel modischer Neuheiten. Wie stets im Falle 
bedrohter kultureller Überlieferungen riefen 
Obrigkeit und Bildungsbürgertum bewah-
rende und pfl egerische Maßnahmen ins Le-
ben. Noch vorhandene Trachtenformen wur-
den im Auft rag der herrschaft lichen Lan-
desbeschreibung von den Historikern Aloys 
Schreiber10 und Joseph Bader11 beschrieben 
sowie von offi  ziell beauft ragten Malern wie 
Johann B. Tuttine, Heinrich Issel oder Rudolf 
Gleichauf in prächtigen Bildern dokumen-
tiert, teilweise ergänzt oder gar rekonstruiert. 
Bürgerliche Vereinigungen nahmen sich der 
ländlichen Traditionspfl ege an, Schrift steller 
wie der Straßburger Journalist und Künstler 
Charles Lallemand12 oder der Freiburger Pfar-
rer Heinrich Hansjakob13 priesen die sittli-

chen und kulturellen Leistungen des in Tracht 
gewandeten Landvolks. In dieser Zeit wurden 
viele der heute bekannten badischen Trachten 
kanonisiert und ihr künft iges Erscheinungs-
bild festgeschrieben.

Im Jahrzehnt der Fragebogenerhebung hat-
ten Trachtenkunde und -pfl ege ihr Wirken 
bereits voll entfaltet: Farbenfrohe Umzüge 
mit Tausenden von Zuschauern (Karlsruhe 
1881, 1885), Trachtenfeste mit großherzogli-
chen Besuchen (Freiburg 1895, Haslach 1899) 
und viele örtliche Trachtenvereinsgründun-
gen unter tatkräft iger Mithilfe bürgerlicher 
Förderer wie Hansjakob und der Gutacher 
Maler Wilhelm Hasemann verhalfen dem ba-
dischen Trachtenwesen zu neuer Blüte. Selbst 
die Landesmutter, Großherzogin Luise, soll 
sich bei passender Gelegenheit im schmu-
cken Gutacher Gewand (mit dem Bollenhut) 
gezeigt haben.

Die Tracht war zum Ende des 19. Jahr-
hunderts vor allem im südlichen und mittle-
ren Schwarzwald, im Hotzenwald und in der 
Rheinebene zwischen Off enburg und Achern 
anzutreff en, im nördlichen Baden sowie im 
Odenwald dominierte bürgerliches Klei-
dungsverhalten, nur vereinzelte Trachtenbe-
lege wurden genannt. Männer in Tracht konn-
ten kaum mehr wahrgenommen werden. Ein 
auff allender Schwerpunkt des Trachtenbe-
stands lag in einem breiten Bogen östlich und 
südlich um Freiburg. Hier hat wohl der un-
ermüdlich wirkende schon erwähnte Schrift -
steller und Trachtenfreund Hansjakob mit sei-
nem 1893 gegründeten »Verein für Erhaltung 
der Volkstrachten« und seinen Mitkämpfern 
Fridrich Pfaff , Elard H. Meyer und anderen er-
folgreich gewirkt. Andere, ebenfalls bekannte 
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Darstellung der 1894/95 am häufigsten genannten Getränke im Großherzogtum Baden 
(Bier, Wein, Kaffee, Schnaps, Most), ©Badisches Landesmuseum Karlsruhe, Außenstelle Südbaden in Staufen
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Darstellung der 1894/95 am häufigsten genannten Hauptnahrungsmittel im Großherzogtum Baden 
(Kartoffeln, Mehlspeisen, Gemüse), 

©Badisches Landesmuseum Karlsruhe, Außenstelle Südbaden in Staufen
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badische Trachtenregionen, z.B. das Mark-
gräfl erland, die Baar oder der Kraichgau, fan-
den im Fragebogenbestand keinen Nieder-
schlag, da die entsprechenden Gemeinden jeg-
liche Mitarbeit am Feldprojekt von 1894 aus 
unbekannten Gründen unterließen.

Ernährung

Was »Leib und Seele« im Jahr der Fragebo-
generhebung 1894 in Baden zusammenhielt, 
kommt in einer auff allenden Belegdichte, ins-
besondere für Nordbaden, zum Ausdruck. In 
dieser damals eher gewerblich-industriell 
strukturierten Region haben entweder be-
sonders tafelfreudige Gewährsleute tief in die 
Töpfe der Handwerker- und Arbeiterhaus-
halte geschaut, oder der meist für bäuerlich- 
ländliche Verhältnisse formulierte Fragenzu-
schnitt eignete sich hier für nahezu alle gesell-
schaft lichen Erhebungssituationen.

Den Verfassern des Unternehmens ging es 
nicht nur um Speis’ und Trank. Vielmehr galt 
ihr Interesse dem Ablauf der täglichen Mahl-
zeiten, ihrer Häufi gkeit pro Arbeitstag, ihrer 
Zubereitung durch Magd oder Hausfrau, der 
personellen Rangfolge bei Tisch (wer beginnt 
und beendet das Essen?), den Festlegungen 
von wöchentlichen »Fleisch- und Mehltagen«, 
den besonderen Speisen zu bestimmten Jah-
reszeiten (z. B. Herbstschlachtung) oder Jah-
resfesten (brauchtümliche Speisen etwa zu 
Nikolaus, Weihnachten etc.).

Zwischen drei und fünf Mahlzeiten glie-
derten vornehmlich den langen bäuerlichen 
Arbeitstag. »Dreimal warm und zweimal kalt« 
hieß die weit verbreitete kulinarische Grund-

regel. Am frühen Morgen stellten Mägde oder 
Bäuerinnen eine Suppe auf den Tisch, die um 
neun Uhr von einem kräft igen Frühstück mit 
Brot und Speck ergänzt wurde. Dem Mittag-
essen mit Kartoff eln und Gemüse (vor allem 
Kraut) folgte bereits um 16 Uhr das Abend-
essen bei Kaff ee und Brot und schließlich ein 
warmes Nachtessen wiederum mit Kartoff eln 
oder Mehlspeisen (Brei, Teigwaren). Fleisch 
(hauptsächlich Speck und Wurst) gelangte 
in wohlhabenden Häusern meist an drei Wo-
chentagen (Dienstag, Donnerstag, Sonntag) 
auf den Tisch. Viele Familien konnten sich 
Fleischspeisen lediglich ein- oder zweimal im 
Jahr (!) leisten. Speck und Wurst stammten 
natürlich aus eigener Herstellung, in einigen 
nordbadischen Gemeinden kauft e man auch 
beim heimischen Metzger.

Das Essen diente in erster Linie der Nah-
rungsaufnahme und Sättigung, bei harter Ta-
gesarbeit waren kalorienreiche Gerichte hoch 
geschätzt. In der Bauern- und Handwerker-
küche nahm die Kochkunst und Tischkultur 
keinen herausragenden Platz im arbeitsrei-
chen Frauenalltag ein. Erst mit dem Entste-
hen der bürgerlich-ländlichen Hauskultur im 
19. Jahrhundert gewannen Küche und kulina-
risches Können an Bedeutung.

Feiern des an festlichen Anlässen reichen 
Jahreslaufs boten hingegen schon lange Ge-
legenheiten zum üppigen Schmausen, dem 
sich Kirchen und Herrschaften immer wie-
der entgegen stellten. Besonders zu Hoch-
zeiten, Taufen und Begräbnissen, zu den 
Hochfesten um Weihnachten und Ostern 
mit ihren vorgeschalteten genussfeindli-
chen Fastenzeiten lebten die Menschen 
nach Möglichkeit aus dem Vollen – oft im 
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Bewusstsein rasch nachfolgender schmaler 
Tage und Wochen.

Viele Aspekte zur Darstellung der Ernäh-
rungssituation im 19. Jahrhundert können die 
überdurchschnittlich zahlreichen Belege der 
Quellensammlung sichtbar machen.

Hauptnahrungsmittel

Im Südschwarzwald und im Kaiserstuhl nahe 
Freiburg bildeten Teigwaren und Mehlspeisen 
die hauptsächliche Essensgrundlage, beson-
ders die östlichen Schwarzwaldtäler erwiesen 
sich als fast reine Kartoff elregion. Um Rastatt, 
Baden-Baden, Karlsruhe, Pforzheim, Bruch-
sal bis Wiesloch bevorzugten die Menschen 
eine ausgeprägte Mischkost aus Kartoff eln 
und Mehlspeisen, ergänzt um einen statt-
lichen Anteil von Gemüse. Am westlichen 
Bodensee siedelten damals fast ausschließ-
lich Teigwaren-Liebhaber. Die tägliche Suppe 
wurde vor allem im gesamten Schwarzwald 
gelöff elt, erfreute sich aber auch in Nordba-
den um Philippsburg, Bretten, Wiesloch und 
im Enztal reger Nachfrage.

Milchprodukte kamen häufi g im Süden des 
Landes auf den Tisch der Milch produzieren-
den Schwarzwaldhöfe. Obst und Früchte spiel-
ten beim Essen eine eher untergeordnete Rolle.

Zum Trinken schätzten Nord- und Südba-
dener den täglichen Kaff ee, der vermutlich in 
den meisten Fällen aus Getreide und Zichorie 
gewonnen worden war. Wein und Most stan-
den eher selten bereit, Bierkonsum wurde nur 
vereinzelt vermerkt. Schnaps hingegen hatte 
im Süden und in Mittelbaden seine durchaus 
zahlreichen Anhänger, nicht selten geneh-

migte man sich schon am frühen Morgen ein 
Gläschen zur Stärkung.

Auch die Anzahl der wöchentlichen Mahl-
zeiten mit Fleischbeigabe war in Süd- und 
Mittelbaden größer als im Norden, dort ge-
langten oft  nur einmal pro Woche Speck oder 
Wurst auf den Teller. Diesem kargen Speise-
plan stand in nicht wenigen Gemeinden fast 
täglicher Fleischgenuss gegenüber.

Bereits wenige Th emenraster – über dieses 
für Baden einmalige, gewiss bunte und kul-
turgeschichtlich vielfältige Quellenmaterial 
gelegt – zeichnen sehr interessante Moment-
aufnahmen aus dem badischen Landleben im 
19. Jahrhundert, die es sorgfältig und quellen-
kritisch zu werten gilt. Natürlich haben annä-
hernd 600 beteiligte Lehrer und Pfarrer, da-
runter kaum Frauen, ihre subjektiven Wahr-
nehmungen von Heimat oder berufl ichem 
Dienstort zusammen mit den ebenfalls nicht 
unbefangenen wissenschaft lichen Initiatoren 
des Feldprojekts in dieses Mosaik eingebracht. 
Einzelbefunde der beteiligten Erhebungsorte 
bedürfen stets lokalgeschichtlicher Abgleiche. 
Und dennoch scheint die große Fülle der weit-
hin noch nicht ausgeschöpft en Quellenbasis 
geeignet, dem großen Bogen der 900jährigen 
Geschichte Badens ein paar kräft ige Farbtup-
fer hinzufügen zu können.  
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